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Der Krieg.
üelgilche Verleumdungen.
Wie die belgische Presse auch jetzt noch fortfäher , die

Wahrheit zu verschweigen und Schwindeleien zu verbrei¬
ten , zeigt , daß sie sich nicht dazu bequemt , den Fall der ;
Lütticher Forts zuzugeben.

Die Lügenverichte aus Frankreich und Rußland werden
veröffentlicht . Der deutsche Sieg über die Russen und das
Vorrücken in Frankreng wird geheimgehalten und vor
allem die Lage im Open so dargestellt , als rückten die
Russen unaufhaltsam vor . Mit fetten Lettern wird be¬
kannt gemacht , Rußland fordere in Deutschland stets den
doppelten Betrag der durch Deutschland von belgischen
Städten verlangten Kriegskontribution . Es ist nicht
zu verwundern , wenn unter dem Eindruck
eines solchen vom der Regierung gebillig¬
ten Schwindels die Bürger zu unsinnigen
Taten verleitet werden.

Die Katastrophe von Löwen wird werter ausgenutzt
und entstellt , um den deutschen „ Barbaren " vor dem Aus¬
lande als Unmenschen hinzustellen . So hat der belgische
Minister der Auswärtigen Angelegenheiten durch den bel¬
gischen Gesanüien in London der britischen Regierung Mit¬
teilen lassen , daß am Dienstagabend ein deulfches Armee-
korps , nachdem es eine Niederlage erlitten
hätte,  in Unordnung nach der Stadt Löwen gezogen sei.
Deutsche, die auf der Wacht am Eingang der Stadt standen
und die das Wesen dieses Einfalles verkehrt auffaßten,
feuerten auf ihre in die Flucht geschlagenen Landsleute,
die sie für Belgier hielten . Ungeachtet aller Bezeugungen
der Autoritäten behaupten die Deutschen , um ihre Fehler
zu verdecken, daß es die Einwohner waren , die auf sie ge¬
feuert hätten , währ .md die Einwohner mit Inbegriff der
Polizei schon seit einer Woche entwaffnet waren . Ohne
Untersuchung und ohne auf irgendeinen Proust zu hören,
kündigte der deutsche Befehlshaber an , daß die Stadt so¬
fort verwüstet werden solle.

Diese Darstellung des belgischen Ministers des Aus¬
wärtigen , die auch von der „Agence Havas " verbreite:
wird , ist eine dreiste Verkehrung des Sachverhaltes in sein
Gegenteil . Sie fügt sich aber würdig in das Lügenshstem
ein , mit dem diese jämmerliche Regierung das belgische
Land und Volk ins Verderben gestürzt und mit dem sie
dann versucht hat , die ganze Welt über die Folgen ihrer
eigenen Fehler zu täuschen . Die Verlogenheit dieser Dar¬
stellung ergibt sich auf den ersten Blick von selbst. Es hat
gar kein deutsches Armeekorps eine Niederlage erlitten
vielmehr ist von unparteiischen holländischen Vrichterstat-
tern festgestellt worden , daß der Kampf , von dem diese Dar¬
stellung spricht , eine katastrophale Niederlage für die belgi¬
sche Armee bedeutet hat . Die Behauptung , daß es Deutsche
gewesen seien , oie aus Versehen auf die deutschen Truppen
geschossen hätten , kann nur dem Hirn eines Menschen ent¬
stammen , der entweder unter der Wucht der Ereignisse den
Verstand verloren hat oder dem jedes Mittel recht ist,

wenn er sich damit an den Deutschen rächen zu können
j glaubt.

Wie die Ereignisse verlaufen sind, ist vor einigen Ta¬
gen mitgeteilt worden . Als am Dienstagnachmittag wegen
des von der Antwerpener Besatzung gemachten Ausfalles
die meisten deutschen Truppen aus Löwen abmarfchiert
waren und sich nur noch ein LandsturmbLaillon >n der
Stadt befand , vegann plötzlich aus den oberen Stockwerken
der Häuser ein furchtbares Schießen auf die deutschen
Truppen . Ueberall , wo Deutsche waren , flackert« ein hef¬
tiger Straßemampf auf . Die deutschen Soldaten wären
verloren gewesen , wenn nicht zusüllig auf dem Bahnhof
deutsche Verstärkungen angekommen wären , die den meuch¬
lerischen Ueberfall niederwerfen halfen . Die furchtoaren
Folgen dieses Anschlages sind bekannt . In Deutschland
weiß jedermann , daß deutsche Soldaten nichts verwüsten,
außer wenn sie sich in Notwehr befinden . Das Gebaren
der belgischen Bevölkerung , die durch eine verbrecherische
Regierung in ihrem Treiben begünstigt worden ist, hat lei¬
der sehr harte Maßnahmen der Abwehr notwendig gemacht.
Nirgends kann mehr als in Deutschland bedauert werden,
daß eine Stätte alter Kultur sozusagen vom Erdboden ver¬
schwunden ist . Es ist auch schrecklich, daß mit den Schuldi¬
gen vermutlich Tausende von Unschuldigen gestraft worden
sind. Geradezu albern ist der Versuch , einen Straßenkampf
gegen die deutschen Soldaten , der stundenlang in blutiger
Weise angehalien hat , so darzustellen , als habe es sich um
eine kopflose Schießerei deutscher Wachtmannschaften gegen
deutsche Truppen gehandelt . Solcher Starrheiten ist freilich
eine Regierung fähig , die durch ihre lächerlichen Schlacht¬
berichte und die prahlerische Maskierung all ihrer Nieder¬
lagen schon vorher ihre eigenartige Geistesverfassung vor
aller Welt erwiesen hatte . Daß sie jetzt durch feige Ver¬
leumdung sich an den deutschen Siegern zu rächen sucht, ist
nicht weiter verwunderlich , ebensowenig , daß die englische
Regierung und die „Agence Havas " dieser Verleumdung
möglichst weitgehende Verbreitung verschaffen . Deutsch¬
land wird dennoch zwischen all diesen ohnmächtigen Lüg¬
nern seinen Weg geradeaus weitergehen zu dem Ziele , sich
gegen diese Neider und Lügner für immer eine sichere
«--chutzwehr auszurichten.

Paris in Wengsren.
Fünf Fliegerbomben kündigten den Parisern das Her

annahen der deutschen Truppen an . Von luftiger Höh . her-
mb wurde ihnen die ganze bittere Wahrheit bekannt , die
normal abgefeilte aiulliche Berichte ihnen bisher zu ver-
helmlichen suchten.

Nur wenig werden billige Trostgründe der Millionen¬
stadt an der Seine über das Unvermeidliche hinweahelfen.
daß binnen einem Jahrhundert deutsche Truppen zum vier¬
ten Male vor ihren Mauern erscheinen . Man bietet den
letzten Mann , die Rekruten von 1914 und die Reserven der
Territorialarmee , die etwa unserem Landsturm entspricht,

, aus . Selbst die Gelben sollen helfen , die deutschen Ein-
' dringlinge über die Grenzen zurückzuwerfen . Der frühere
' Minister des Aeußeren Herr Pichen fragt in einem Pariser
f Blatte ungeduldig , warum denn nicht die japanischen

Truppen am Kampfe in Europa teilnehmen sollten . Ob
Rußland und England hilfreiche Hand dazu bieten wür¬
den , ihre „Bundesgenossen " aus dem fernen Osten nach

, Europa zu transportieren , wollen wir hier nicht unter-
i suchen. Wir wollen auch nicht fragen , ob die Gelben wirl-
! lich so erpicht darauf wären , den Franzosen in der Not zu
! helfen . Selbst wenn sie dazu bereit wären , so kämen sie
• Iebenfalls zu spät , denn den Franzosen brennt die Not aus
! den Nägeln . Unaufhaltsam „wie eine Sturmwelle " , um
’ ein Wort der „Times " zu gebrauchen , drängen die deutschen

Heere auf Paris los , und Herrn Pichons Hilferuf nach dem
Reiche der aufgehenden Sonne ist im Grunde nur eine Aus¬
geburt der Angst , die Frankreichs Volkskörper eben durch¬
zittert und die in der Hauptstadt am stärksten fühlbar wird.

Der „Rausch von Worten " verfängt nicht mehr , da
ganz Frankreich Taten erwartet . So faßt der alte George
Elemenceau etwa die Lage auf , in der sich heute sein Va¬
terland befindet . Dieser kritische Geist , der noch 18,9/71

. als urteilsfähiger Mann miterlebte , erkennt ganz genau,
daß die dritte Republik dasselbe Spiel mit der öffenrllchen
Meinung treibt wie das Kaiserreich . Er geißelt die innere
Hohlheit des von dem Kriegsminister Millerand zur Schau
getragenen Optimismus.

Heute können wir nicht wissen, welch eine Wirkung die¬
ser Stimmungswandel in Frankreich auf den Verlauf des
Krieges selbst ausüben wird . Ob die Erkenntnis des Un¬
vermeidlichen die Franzosen zu einem heroischen Wider¬
stand sondergleichen aufreizen wird , wie selbst Elemenceau
anzunehmen scheint, ist noch nicht abzusehen . Das Schicksal
des Krieges wird ein solcher Widerstand sicherlich nicht wen¬
den können.

Auch der Deutsche wird in allem Siegesjubel das Ge¬
fühl für die Tragik des raschen Zusammenbruchs französi¬
scher Hoffnungen nicht verlieren . Maßhalten auch im Sie¬
gesstolz , das war von jeher die gute deutsche Sitte . Aber
eins soll man darüber doch nicht vergessen , daß die Fran¬
zosen das Geschick, das jetzt über sie hereinbricht , sich selbst
heraufbeschworen . Das Mitgefühl mit den Franzosen darf
nicht so weit gehen , daß man in ihnen nur unschuldige
Opfer ihrer Bundestreue sieht . Gewiß , als Bundesgenossen
des Zarenreiches sind unsere Nachbarn jenseits der Vo¬
gesen in den Krieg gezogen , aber sie gingen diese Bundes-
genoffenschast doch nur ein , um der Revanche den Sieg zu
verschaffen . Darum haben sie auch dem russischen Zaren
Hunderte von Millionen gepumpt , um Rußlands Heec und
Flotte stark zu machen zum Kampf gegen das verhaßte
Deutschland . Wenn jetzt, wo dieser Kampf ausgeb rochen
ist, Frankreich die Folgen dieser Bundesgenossenschafl in
schrecklicher Gewißheit vor sich sieht , so hat es nur geerntet,
was es jahrelang gesät hat und das sollten auch die Deut¬
schen nicht vergessen , die jetzt Frankreichs Lage nichr ohne
Mitgefühl anfehen können.

Um Hoven preis.
Roman von Fred M . White.

27 -,
„Hier stelle ich Ihnen meinen Freund Wilfried Mercer

vor, " sprach Russell hastig zu ihm . „Wir hatten Einladun¬
gen in den Zuschauerraum erhalten ; aber jetzt hat stch für
uns die Notwendigkeit ergeben , auch während des Soupers
als Ihre Gäste zu erscheinen , und darum möchte ich wissen,
ob Sie uns in Ihrer Privatwohnung nicht ein wenig her¬
ausputzen können ."

„Sie waren immer ein Spaßvogel, " behauptete der Re¬
gisseur lächelnd . Ich hoffe aber , daß Sie nichts Unrechtes
Vorhaben ? Ich könnte Sie allerdings ohne große Mühe
einschmuggeln , zumal einige unserer Gäste im letz. en
Augenblick abgesagt haben . Wenn Sie also mit mir kom¬
men wollen , so werde ich Sie herausputzen , daß Sie Ihre
Freude haben sollen . Nur tut es mir leid , daß ich den
Spaß , den Sie offenbar vor haben , nicht mit anfehen kann "

„Sie sollen schon rechtzeitig benachrichtigt werden,"
suchte Ruffell den Mann zu beruhigen . „Für den Augenblick
Möchte ich Sie nur bitten , uns ein wenig allein zu taffen.
Wir dürfen uns wohl auf Sie berufen , wenn man uns mi:
Neugierigen Fragen belästigen sollte ? "

Der Regisseur nickte zustimmend und eine halbe Stunde
später trieben sich Russell und sein Gefährte hinter den
Sofsiten umher , inmitten einiger hundert wohlbekannter
Leute , die sich sorglos dem Vergnügen hinzugeben schienen.
Korkleine gelbe Mann war aber inzwischen verschwunden.

„Wir werden ihn früher oder später wohl wieder zu
Besicht bekommen, " meinte Russell zuversichtlich . „Habe ich
Ahnen übrigens schon das Programm mitgeteilt ? Es um-

eine Art Varietövorstellung auf der Bühne ; dann wird
Theater geschloffen und das Souper an kleinen Tischen

Mi der Bühne verabreicht . Inzwischen werden im Theater-
'Ml die Vorbereitungen zum Tanz getroffen , und wer

nicht teilnehmen will , kann sich anderweitig amü¬

sieren . Ich denke, es ist besser, wenn wir uns jetzt trennen;
wenn das Zeichen zum Beginn des Soupers gegeben wird,
wollen wir uns hier wieder treffen.

, Mit einem Blick auf feine Uhr überzeugte sich Mercer , ,
i daß Mitternacht bereits gekommen sei. Die Zeit war viel ;
! rascher verstrichen , als er gedacht , und wenn er Veatrice
; Gclloway nicht versäumen wollte , so mußte er sofort auf-
j brechen . Ein wohlbekanntes Opernquartett befand sich auf
; der Bühne und fesselte die allgemeine Aufmerksamkeit , so

daß es ein Leichtes war , sich die ins Vestibül führende
Treppe hinabzustehlen . Ein paar junge Paare drückten
sich dort bereits hinter den Palmen - und Blumenbosquetts
herum , und es währte einige Zeit , bis Mercer die Gestalt
Beatrices unterscheiden konnte , die sich in einer entlegenen
Ecke niedergelassen hatte und erstaunt aufblickte , als er sie
anfprach . Es war ihm ganz recht, daß sie ihn nicht sofort
erkannte , denn er hatte ein Kostüm als Musketier erhal¬
ten und eine Larve verhüllte den oberen Teil seines Gesich¬
tes

„Verzeihen Sie , daß ich Sie nicht gleich erkannte,"
bat das junge Mädchen.

„Sie haben keinen Grund , sich zu entschuldigen, " er¬
klärte Wilfried , „denn Sie konnten nicht denken , mich in
einer Verkleidung zu Gesicht zu bekommen . Mein Freund
Swan Russell hat diese kleine Vermummung in der Eile
durchgeführt und mir ist es schließlich nicht unangenehm,
daß ich nicht erkannt werde , wenigstens kann ich ruhig mit
Ihnen plaudern , ohne den Argwohn Ihres Onkels zu er¬
regen ."

„Weshalb sollten Sie seinen Argwohn erregen ? " fragte
Bcatrice , die sich ein wenig unbehaglich zu fühlen begann
„Sie haben ihm doch nichts Unrechtes getan , und er hat im
Gegenteil allen Grund , um in Ihnen einen guten Freund
zu sehen."

„Es sollte so scheinen," meinte Wilfried nachdenklich,
„glauben Sie aber wirklich , daß Ihr Onkel freundschaftliche
Emühle für mich nährt ? "

Beatrice blickte verlegen zu Boden und es währte
ein -ge Zeit , bevor sie gestand : „Ich weiß es selbst nicht,
kann auch über gar nichts eine bestimmte Meinung ab¬
geben , denn mein Onkel ist wie ausgewechselt . Er hat sich
in unglaublicher Weise verändert . Sogar zu mir , und er
scheint in einer ewigen Angst zu leben , so daß ich schon zu
der Ueberzeugung gekommen bin , daß wrr von einem
großen Unheil bedroht sind. Das ist nervenaufreibend in
höchstem Grade und auch unerklärlich in des Wortes streng¬
stem Sinne . So weiß ich zum Beispiel nicht , aus welchem
Grunde ich heute hier bin , so wenig mir ein Grund dafür
bekannt ist , daß ich Maldon Erange verlassen mußte . Wir
waren immer gute Freunde , sonst würde ich nicht in allem
so offen mit Ihnen sprechen. Eben deshalb möchte ich auch
eine Frage an Sie richten , die Sie mir aufrichtig beant¬
worten wollen . Glauben Sie , daß dieses rätselhafte Ver¬
halten meines Onkels in irgendwelchem Zusammenhänge
mit dem Raubanfall steht , der vor zwei Nächten in Maldon
Grange versucht wurde ?"

Wilfried bemühte sich, eine unverfängliche Antwort zu
finden , denn es schien nichts damit gewonnen , wenn ec
dem jungen Mädchen die Wahrheit enthüllte ; im Gegen¬
teil , ihre Unruhe Hütte noch zugenommen , und darum sagte
re : „Ich kann Ihnen leider keinerlei Auskunft geben ."

„Das heißt , Sie wollen mir keine geben , nicht wahr ? "
„Ich glaube , Sie können volles Vertrauen zu mir

haben , und ich gebe Ihnen die bündige Versicherung , daß
ich in allem und jedem nur Ihr Bestes will . Haben Sie
etwas Geduld und kalten Sie sich stets vor Augen , daß
Ihnen persönlich nichts Unangenehmes widerfahren wird.
Weshalb machen Sie sich aber so trübe Gedanken , statt dem
Ve .gniigen des Augenblicks zu leben ? Sie sollten sich
amüsieren , wie es die übrigen Gäste tun . Oder scheint
sich Ihnen irgendeine Tragödie hinter diesem glanzvollen
Treiben zu verbergen ?" fügte er hinzu.

(Fortsetzung folgt .)
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Unleee Zeppeline im Kriege.
Von besonderer Seite wird den „Frankfurter Nach¬

richten " geschrieben:
Es ist naturgemäß , daß über unsere Zeppelin -Luft¬

schiffe im jetzigen Kriege so wenig wie möglich bekannt ge¬
geben wird , um dem Feinde keine Anhaltspunkte für ihre
Verwendung , ihre Standquartiere , ihre Flugzeiten zu
geben . Bisher ist deshalb auch amtlich nur zugegeben
worden , daß Zeppeline über Lüttich und Antwerpen uno
über der Nordsee gearbeitet haben und daß schon ihr Er¬
scheinen genügte , um eine allgemeine Panik bei der Be-
völterung und eine ungeheuere Nervosität , verbunden not
gewaltiger Munitionsverschwendung bei den Truppen her¬
vorzurufen . Daß auch die Wirkung ihrer Bomben durch¬
aus zweckentsprechend war , ist ausdrücklich bestätigt worden
und hat sich erst in den letzten Tagen in Antwerpen gezeigt
Aus dieser Sparsamkeit mit Nachrichten darf nun aber
keineswegs der Schluß gezogen werden , daß mit den er¬
wähnten Expeditionen das Tatenregifter der Zeppeline er¬
schöpft sei. Vielmehr ist es richtig , daß die Kriegsluftschiffe
aus der Jrredrichshafener Werkstatt in ausgedeyatem
Maße im Osten und Westen Verwendung gefunden und
außerordentlrch wichtige Dienste geleistet haben , mit denen
die Heeresleitung sehr zufrieden ist . Sowohl zu Erkun¬
dungszwecken wie im Kampfe haben sich die Luftschiffe be¬
währt und dabei ein so ungewöhnliches Maß von Sicher¬
heit gezeigt , daß b -sher trotz eines geradezu ungeheuren
Aufwandes von Munition , trotz des Beschießens mrt Ge¬
wehren , Ma chrnengewehren und Kanonen , der Verlust
keines einzigen Menschenlebens eingetreten ist. Diese Tat¬
sache ist so bezeichnend und stellt den Zeppelin -Luftschiffen
ein so gllnftrges Zeugnis aus , daß in den Mannschaftskrei-
sen der Zeppelin -Luftschiffe bereits erklärt wird , den sicher¬
sten Aufenthalt im Kriege , auch im heftigsten Eewehr-
feuer , bietet der Zeppelin . Daß kein einziges Zeppelin-
Luftschiff in die Hände des Feindes gefallen ist, braucht
hiernach nur nebenbei erwähnt zu werden . Die m vier
Kampfeswochcn erworbene Kriegspraxis bat wichtig - An¬
haltspunkte ergeben die der ferneren Verwendung der
Luftschiffe im Kriege wie im Frieden sehr zustatten kommen
werden . Ebenso hat man die Gefahrengrenze genau kennen
gelernt , so daß man in Zukunft noch viel sicherer operieren
wird.

*

Kein Zeppelin verloren!
Berlin , 1. September . In ausländischen Blättern

wird verbreitet , daß bei dem Kampfe in Ostpreußen ein
Zeppelin -Luftschiff während seines Fluges über Mlawn
heruntergeschossen worden sei. Diese Nachricht ist unwahr.

Allerlei Kleidungen.
Abschied aus Koblenz.

Koblenz , 30. August . Der Kaiser und das gesamte
übrige Hauptquartier haben Koblenz verlassen . Der Ober¬
bürgermeister veröffentlicht folgende Bekanntmachung'

S . M . unser allergnädigster Kaiser und König haben
mich zu beauftragen geruht , der Bürgerschaft der Residenz,
stadt Koblenz für die während des hiesigen Aufenthalts
Seiner Majestät zum Ausdruck gebrachte patriotische Ge¬
sinnung allerhöchst seinen Dank auszusprechen . Seine Ma¬
jestät hat dabei der Freude darüber Ausdruck gegeben , dag
er die ernsten bedeutsamen Tage der letzten Zeit in eine ''
Stadt habe verbringen können , niit der er >chon seit früher
durch enge Beziehungen verbunden sei. Indem ich üiesen
Erlaß voll Huld und Gnade zur Kenntnis der Mitbürger
bringe , weiß ich mich mit ihnen allen eins in dem Gefühl
des Dankes und aufrichtiger Wünsche für Seiner Majestät
Wohlergehen.

Aus den Berliner Morgenblättcrn.
Zum Tage von Sedan schreibt die „Deutsche Tages¬

zeitung " : Unser Volk in Waffen hat im Osten und Westen
schimmernden Sieg an seine Fahnen geheftet und hinter
dem Heer steht das Volk daheim , mutig und einmütig , stark
und opferbereit , treu bis zum letzten . Die Opfer , die 1870
und 71 an Gut und Blut gebracht wurden , sind nicht um¬
sonst gebracht worden Die treuen Männer , deren Gebeine
in fremder Erde bleichen , sind nicht umsonst gefallen . Aus
seiner Müdigkeit hat sich das Geschlecht dieser Tage aufge-
rafft zu stählerner Heldenhaftigkeit . Die Zeit , die klein zu
werden drohte , ist gwtz geworden ; schier größer , als sie da-
däls war . Wir haben nicht nur das Erbe der Helden von
1870 angetreten , sondern auch das der Erhebung vor hun¬
dert Jahren.

Zum Siege des Generalobersten von Hindenburg
schreibt die „Tägliche Rundschau " : So wenig Angaben über
die Anlage der Schlacht auch bisher in die Ocffentlichkeit
gedrungen sind, so scheint sie noch zu einer nur dem Genie
gegebenen Glanzleistung zu gehören , welche die Kriegs¬
geschichte als Musterleistung für alle Zerren anführen wird.

Ueber den Fortgang der polnischen Niesenschlacht wird
der „Vossischen Zeitung " aus dem österreichischen Kriegs-
prefsequartier gemeldet : Gestern war der siebente Tag der
Riesenschlacht in Polen . Die Kämpfe dauern fort uno es
ist bisher noch keine Entscheidung gefallen . Sie wird jedoch
für die allernächste Zeit erwartet.

Ueber russische Scheußlichkeiten gegen deutsche Land¬
leute wird dem „Berliner Lokalanzeiger " non einem der
Betroffenen berichtet : Ich führte in Dombrowa seit .911
eine Wirtschaft . Am 11. Juli dieses Jahres begannen
größere Truppenzusommenziehungen . Als ich zur Bank
ging und mein Guthaben von 14 000 Jl  abheben wollte,
wurde ich mit den Worten abgewiesea , daß an deutsche
Schweinehunde nichts mehr ausgezahlt werde . Am 18. Juli
kam der Ausweisungsbefehl . Noch wäorend meines Auf¬
enthalts in Dombrowa wurden meine Schwägerin und die
beiden Brüder meiner Frau von Kosaken erschlagen , meine
Frau von Kosaken mißbraucht . Zwei Kosaken zwangen
mich, dem zuzusehen , indem sie mir einen Säbel auf die

Brust und einen auf den Rücken feisten . Der „Lokal¬
anzeiger ' meint : Wem fällt da nicht das Wort Friedrichs
des Großen ein : „Und mit solchem Gesindel müssen wir uns
herumschlagen ."

Entäußerte Würden.
Gotha , 1. September . Herzog Karl Eduard von Sach-

semKoburgx -Gotha , der als Sohn des Herzogs Leopold von
Albany bis zu seiner Thronbesteigung den Titel eine ; Her¬
zogs von Albany trug , hat an den gothafchen Staats¬
minister von Bassewitz folgendes Telegramm gerichtet:

Ich ermächtige Sie , öffentlich bekannt zu geben , daß
ich die Stelle als Chef des Regiments Seaforth Highlands
aufgebe , da ich es nicht als deutscher Truppenchef in Ein¬
klang bringen kann , Chef eines Regiments zu sein , dessen
Land uns in schmählicher Weise überfallen hat.

Karl Eduard.

Unsere Eisenbahner in Feindesland.
München , l . September . Zu den in Betrieb genom¬

menen Eisenbahnstrecken in Feindesland sind heute vier¬
hundert bayerische Eisenbahnbeamte und - arbeiter abge¬
reift.

Wetterls.
Strahburg , 1. September . Der „Elsässer" veröffentlicht

in Fettdruck folgende bischöfliche Erklärung : „Der frühere
Redakteur E . Wetterls , der immer erklärt hat , daß er auf
dem Boden der deutschen Verfassung siebe , als den ' cher
Bürger seine Pflichten loyal erfülle und der den Eid als
Reichs - und Landtagsabgeordneter geleistet hat , soll nach
einem Berichte der .Köln . Volkszeitung " in der Nummer
des „Echo de Paris " einen von ihm Unterzeichneten Ar¬
tikel veröffenticht haben , der mit seinen früheren Erklä¬
rungen und Eioen in offenbarem Widerspruch steht . So¬
bald wir die Tatsache authentisch festgestellt haben , werden
wir uns veranlaßt lehen , gegen Wetterls mit kanonischen
Strafen vorzugehen.

Straßburg , den l . September 1914.
Adolf , Bischof von Straßburg.

*

Verlegung der französischen Negierung?
Mailand . 1. September . Die Turiner „Gazetta bei

Popolo " meldet aus Marseille , nach zuverlässigen Pariser
Meldungen werde d' e französische Regierung nächster Tage
ihren Sitz nach auswärts , wahrscheinlich nach Lyon ver¬
legen.

Vivianis Glückwünsche.
Paris , 1. Sevtember . Viviani hat Pasitsch seine Glück¬

wünsche übermittelt anläßlich des Sieges der Serben über
die Oesterreicher . Viviani ersuchte Pasitsch , dem serbischen
Volke die herzlichsten Glückwünsche zu übermitteln mir den
besten Wünschen für die brüderlich vereinigten Waffen.

Im deutschen Brüssel.
Kopenhagen , 2. September . Wie aus Antwerpen ge¬

meldet wird , berichten dort eingetroffene Flüchtlinge , daß
in Brüssel ein deutsch-belgisches Finanzministerium gebil¬
det worden ist , das die Kriegssteuern einzieht . Dann wur¬
den alle Uhren Belgiens etwa eine Stande vorgestellt , so
daß sie jetzt deutsche Zeit haben . Als die Bürger pro¬
testierten , erwiderte Eeneralgouverneur von der Eoltz , daß
Deutschland einheitliche Zeit haben misse . Die Bürger
Brüssels gaben zu. daß im deutschen Heere glänzende
Manneszucht herrscht . Alle Zahlungen erfolgen in Gold
oder Anweisungen auf die Deutsche Reichsbank.

Abermals ein deutscher Flieger über Paris.
Rom , 1. September . (Privat -Telegramm der „Franks.

Ztg ." .) lieber Paris erschien gestern nachmittag 4ll Uhr
abermals ein deutscher Aeroplan . diesmal ein Farman-
Eindecker . Er flog so niedrig , daß man das Geräusch des
Motors hörte . Die Menge beobachtete den Apparat und
hielt ihn zunächst für einen französischen , bis der Flieger
eine Bombe warf , die am Pont Neuf :n der Nähe des
Denkmals Heinrichs IV . niederfiel , ohne Schaden anzurich¬
ten ; auch ein sandbeschwerter Sack mit der deutschen Fahne
und einem Brief , der die Ankündigung des Sieges bei St.
Quentin enthielt , wurde niedergelassen . Darauf bemäch¬
tigte sich der Menge ein lebhafter Schrecken. Es wurde auf
den Aeroplan geschossen, aber vergeblich . Die Abendzei¬
tungen verschwiegen auf Wunsch der Regierung den
Zwischenfall . Während der Nacht sind seit drei Tagen die
Laternen zum Teil gelöscht, um den Aeroplonen kein Ziel
zu gewähren . Ueber das Erscheinen des Aeroplans am
Sonntag nahm die Behörde , angeblich um ihre Kaltblütig¬
keit zu beweisen , ein Protokoll auf wegen Ueberschreitung
des Polizeiverbots , das ein Fliegen über Paris untersagt!

Schwere Beschädigung eines englischen Schiffes.
London , 1. September . „Daily Graphic " berichtet:

Die englische Flotte ist vom Helgoländer Gefecht zurück-
gekehrt . Ein Schiff , dessen Name ungenannt bleibt , trug
schwere Spuren des Kampfes . Es hatte 14 mit Holzblöcken
gestopfte Löcher , auch die Brücken waren gebrochen . Das
Schiff hatte Tote und Verwundete an Bord . Der erste
deutsche Schuß hatte die Dynamomaschine getroffen und das
Schiff war in Dunkel gehüllt . Spätere Schüsse fegten die
Schornsteine weg , zerstörten Geschütze und drangen m die
Offiziersmesse ein.

Die Situation in Ostende.
Amsterdam , 1. September . (Privat -Telegramm der

„Franks . Ztg ." .) In Ostende , wo nach dem „Handelsblad"
immer noch der Fall Namurs unbekannt ist, richtet sich die
wenig zahlreiche Bürgergarde zur Verteidigung ein . Sie
hofft auf die Hilfe englischer Schiffe.

Die Russen verschweigen in ihren offiziellen Mittei¬
lungen ihre Niederlagen vollständig.

Belgische Propaganda in Amerika.
Amsterdam , 1. September . Justizminister Carton de

Wiart , der frühere Kammerpräsident Sadeleer und die
Staatsminister Hymans und Vandervelde begeben sich zu
Propagandazwecken nach Amerika.

Die Königin der Belgier , die ihre Kinder von Ant¬
werpen nach England brachte , kehrt angeblich in einigen
Tagen zurück.

Russische Hilfe für Serbien.
Kriegspressequartier , 31. August . Donauauswärts

geihen fortgesetzt russische Munitionstransporte . An der
Donaumündung finden angeblich russische Vorbereitungen
für Truppentransporte nach Serbien statt.

Die Stimmung in Aegypten.
Hamburg , 1. September . Der Führer eines in Alex¬

andria eingelaufenen deutschen Dampfers hat an seine An¬
gehörigen in Hamburg einen Brief geschrieben , der die
Stimmung in Aegyaten kennzeichnet . Er berichtet u . a . .
„Wir erhielten auch die Aufforderung von der englischen
Behörde , bis zum 14. August den Hafen Alexandria zu ver¬
lassen , der wir jedocb nicht Folge leisteten , weil die Eng
länder kein Recht haben , den Aufenthalt im Hafen zu ver¬
bieten . Das Land ist hier jetzt außerordentlich unruhig
und man erwartet jeden Tag , daß ein Aufstand gegen die
Engländer ausbricht . Wir hören sehr wenig vom Krieg,
da alle Depeschen von den Engländern unterdrückt werden.
Ein Transport englischer Seeleute wurde nach Hause ge¬
holt . Die Araber hier sind alle Feuer und Flamme für
Deutschland . Reiche Araber haben sich haufenweise beim
deutschen Konsul gemeldet , er möge sie doch nach Deutsch¬
land schicken, sie wollen alles selbst bezahlen ; nur den einen
Wunsch haben sie: bald in den Reihen der Deutschen zu
kämpfen !"

Die verschlagenen Gelben.
Berlin , 1. September . Den schlauen Japanern , die

ganz heimlich aus allen Universitätsstädten verschwanden,
um noch vor Ueberreichung des Ultimatums ihrer Regie¬
rung über die Grenze zu kommen , hat die deutsche Regie¬
rung doch noch einen Strich durch die Rechnung gemacht.
Unseren Behörden war die Bewegung unter den Japanern
nicht unbekannt geblieben , sie konnten aber die asiatischen
Gäste zunächst an der Abreise nicht hindern . Sobald aber
das Ultimatum überreicht war , benachrichtigten sie die Be¬
hörden an der holländischen Grenze in der richtigen Vor¬
aussetzung , daß die Japaner ihren Weg über Rotterdam
nehmen würden . Es gelang denn auch, einen erheblichen
Teil der verschlagenen Gelben an der Grenze noch abzu¬
fangen . Sie jtnb nun nicht in der Lage , ihre Dank un¬
serer deutschen Gastfreundschaft erworbenen Kenntnisse
gegen uns zu verwerten.

*

Zur Papstwahl.
Rom , 1. September . (W. B .) Nachdem heute früh

Kardinal Agliardi die Blesse gelesen hatte und die Krrdi-
näle die Kommunion genommen hatten , versammelten sie
sich auf ein Zeichen der Glocke zum Konklave . Man ver¬
sichert, daß zwei Abstimmungen stattfinden würden , die um
elf Uhr vormittags und um 6 'A Uhr nachmittags zu Ende
sein würden . Auf dem Peters -Platze , wo Truppen auf-
gestellt sind, bewegt sich eine neugierige Menge , darunter
viele Priester . Alle Welt sieht nach dem Schornstein aus
Zink auf der Sixtinischen Kapelle , aus welchem nach jedem
Wahlgange der Rauch der verbrannten Stimmzettel , die
„Sfumata " , aufsteigen wird . Vor der Pforte hält der
Konklave -Marschall , Fürst Ehigi , mit vierzehn Schwe -zern
die Ehrenwache . Die Türen , durch welche die Verbi rdung
des Konklaves mit der Außenwelt geht , werden von den
Kapitänen des Konklaves , den apostolischen Protenotaren
und Prälaten überwacht.

WTB . Rom , 1. September . (Nichtamtlich .) Um 11.36
Uhr vormittags stieg aus dem Schornstein der Sixtin sichen
Kapelle des Vatikans der erste Rauch auf , ein Zeichen da¬
für , daß die erste Abstimmung für die Papstwahl zu keinem
Ergebnis geführt hatte . Viele tausend Personen waren
auf des St . Peters -Platz versammelt und zerstreuten sich,
als der Rauch verschwand . Um 11.45 Uhr stiegt zum zwei¬
ten Male Rauch aus dem Schornsteine der Sixtinischen Ka¬
pelle auf . Dieses läßt vermuten , daß am Vormittag zwei
Abstimmungen stattfanden , die ergebnislos blieben.
Heute vormittag begaben sich die Gesandten Preußens,
Bayerns und Rußlands sowie der argentinische Geschäfts¬
träger und andere Diplomaten beim Heiligen Stuhle in.
den Vatikan.

Lokale Nachrichten.
Bad Homburg v. d. Höhe, den 2. September 1914.

* Festkonzert im Kurgarten . Zu Ehren des heutigen
Sedan -Festes und der großen Siege , welche unsere Armee»
in den letzten Tagen erfochten haben , findet heute aben
um 8%  Uhr im Kurgarten ein großes Festkonzert statt bei
freiem Eintritt.

* Städtische Lesehalle . Dieser Tage werden die Bei¬
träge zur Unterstützung der städtischen Lesehalle eing :s»»»
melt werden . Es wird erwartet , daß trotz der schweren Zei¬
ten die früher geleisteten Beiträge wiederum zusammen^
gebracht werden können , damit die Bibliothek auch wal¬
lend der Kriegszeiten weiter fortgeführt werden kann.

Schöffengerichtssitzung vom 2. September . UatUy.
Vorsitz des Herrn Amtsgerichtsrats Nasse , Herrn Amtsair¬
walt Winter als Vertreter des Staatsanwalts , Herrn >u
ferendar Hahn als Gerichtsschreiber . Als Schöffen d
Herren Hofmalermeister Karl Lepper hier und E . 3" lle  ’
Metzgermeister zu Friedrichsdorf . Es standen ioUl-»
Sachen zur Verhandlung : Einspruch erhebt der Jnyao«
eines hiesigen Friseurgeschäftes gegen eine Polizeistrai -
Sein Eeschüftsschild >oll zu kleine^Ausschrift haben und

ei»
sich

dem " einschreitenden Polizeibeamten . Urteil 3 Jl

halb unleserlich gewesen sein . Das Gericht erkannte
Freisprechung . — Beim Nachhauseweg verunreinigte ^
Bürger zu Oberursel den Bürgersteig und widersetztt

Im Streite zwischen 3^rstafe und 1 Woche Gefängnis.
Dornholzhäuser Arbeitern wurde des einen Rock mir 0
färbe besudelt , weshalb Strafantrag wegen Sachfch»^ ^
vorliegt . In Ansehung des harmlosen Vorganges erka » ^
das Gericht auf 3 Jl  Geldstrafe . — Gegen eine Polizell ^ ^ .
von 3 Jl  erhebt ein hiesiger Kraftwagenlenker Einll ' ^

Gedenket allzeit des Roten Kreuzes!
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fuhr , vom Schwedenpfade ab, durch die Kuranlagen nach

dem Weinbergsweg . Bor der Verhandlung zieht der An¬
tragsteller auf erfolgte Rechtsbelehrung hm seinen Ein-
spruch zurück.

* Feldpostsendungen. Noch immer gehen täglich tau¬
sende von Briefsendungen für Angehörige der im Felde
stehenden Truppen mit Angabe des Bestimmungsorts
„Metz", „bei Metz" ufw ein . Hierdurch wird der Post-
dienstbetrieb, da ein großer Teil der Truppen sich nichr
wehr in Metz befindet, außerordentlich erschwert, und es
läßt sich nicht vermeiden, daß derart adressierte Sendungen
erst mit bedeutender Verspätung in die Hände der Emp¬
fänger gelangen . Es wird wiederholt darauf hingemiefen,
daß auf Feldpostsendungen an Angehörige des Feldheeres
kein Bestimmungsort angegeben werden darf , sondern
neben dem Dienstgrad und der Dienststellung des Emp¬
fängers nur der Truppenteil , dem er angehört , nach
Armeekorps, Division, Regiment , Bataillon , Kompagnie,
Eskadron , Batterie , Kolonne genau zu bezeichnen ist. Rur
Feldpostsendungen an Truppen in festen Standquartieren
Festungsbesatzungen usw.j , an Kranke und Verwundete in
stehenden Lazaretten sollen in der Aufschrift eine Be¬
stimmungsangabe enthalten.

* Kriegssürsorge in Königstein. Um an der Aufgabe
mitzuarbeiten , dem Brotbedarf für das nächste Jahr zu ge¬
nügen, wird von der Stadt Königstein alles geeignete,
brachliegende Gelände auf eigene Rechnung mit Brot¬
getreide bestellt, soweit die Besitzer es nicht selbst bestelle'
wollen. Rach den Berechnungen, die diesen Maßnahme n
Zugrunde gelegt sind, betragen die Ausgaben für den Mor
gen einschließlich künstlichen Düngers 35—40 dt , denen eine
voraussichtliche Ernte im Mindestwerts von 50—55 dt ge¬
genübersteht. Auch wenn infolge unvorhergesehener un¬
günstiger Witterung etc. dieser Betrag sich noch niedriger
gestalten sollte, steht immerhin ein Posten Korn in Aus¬
sicht, der andernfalls wegfällt . Alle in Betracht kommenden
Besitzer haben ihre Grundstücke zur Verfügung gestellt, so
daß ein Areal von mindestens 25 bis 30 Morgen der Be¬
stellung und damit der „Umwandlung von Arbeit in Brot"
dienstbar gemacht werden konnte. Wo irgend angängig,
sollte von allen Gemeinden, die sich in ähnlicher Lage be¬
finden. dieselbe Maßregel ergriffen werden. Etwas kann
wohl überall in dieser Hinsicht getan werden. Und auch
eine schlechte Ernte >st besser als gar keine. Bei der Be¬
rechnung ist zugrunde gelegt, daß dis Grundstücke von den
Besitzern für das Wirtschaftsjahr 1914/1915 unentgeltlich
Zur Verfügung gestellt werden. Bei der vorgerückten Zeit
muß diese Maßnahme natürlich mit aller Beschleunigung
und Energie in die Wege geleitet werden.

* Der Prozeß gegen Kommissar Schmidt in Frank¬
furt. Gestern nachmittag fällte das Gericht nach zweitägi¬
ger Verhandlung gegen den Leiter der Frankfurter Sitten¬
polizei, Kommissar Schmidt, das Urteil . Der Angeklagte
wurde wegen Vergebens gegen 8 132 d :s StrEB . zu zwei
Jahren Zuchthaus und .fünf Jahren Ehrverlust verurteilt.
Die Mitangeklagte Bordellbesitzerin Becia Bohnert erhielt
neun Monat Gefängnis und drei Jahre Ehrverlust.
Schmidt wurden drei der Bohnert ein Monat Unter¬
suchungshaft angerechnet.

* Die Verluste im Kriege 1870/71. Die Verlustlisten,
in denen die Opfer an Blut verzeichnet werden, die dieser
Weltkrieg vom deutschen Volke fordert , gewinnen ein etwas
anderes Gesicht, wenn man sie mit den Verlusten von 1870
und 71 vergleicht. Die amtlichen Ziffern , die das Werk
des deutschen Großen Eeneralstabel mitteilt , lauten : Ins¬
gesamt haben am Kriege teilgenommen 1 113 254 Maan-
schaften und 33101 Offiziere . Insgesamt haben außerdem
deutscherseits im deutschen Vaterlands zur Verteidigung der
Meeresküste, zur Bewachung dr Kriegsgefangenen und Be¬
satzung der deutschen Festungen gewirkt 338 738 Mannschaf¬
ten und 9319 Offiziere . Insgesamt betrugen somit die zur
Waffe gerufenen Deutschen 1 451 992 Mannschaften und
42 420 Offiziere . Gefallen sind insgesamt , einschließlich der
an den erlittenen Verletzungen Gestorbenen : 26 397 Mann¬
schaften und 1871 Offiziere . Verwundet wurden 84 304
Mannschaften und 4184 Offiziere . Insgesamt haben somit
kaum zweieinhalb Prozent von den in den Krieg gerückten
Truppen in den Schlachten und infolge der darin erlittenen j
Verwundungen den Heldentod erlitten , also nur einer von J
vierzig der ins Felo gezogenen Verteidiger des heimischen
Herdes. — Auch in diesem Kriege , an dem wohl viermal so¬
viel Krieger teilnahmen als im Jahre 1870/71 wird die
Zahl der Toten und der an Wunden Sterbenden nicht ge¬
ring sein. Es stecht jedoch zu hoffen, daß dank der Fort¬
schritte der Heilkunst und dank der weit auseinander ge¬
logenen „zerstreuten " Kampffüchrung die Verluste im Ver¬
hältnis erheblich geringer werden dürften . Auch hoffen
wir aus Gründen , deren Erörterung sich in diesem Rahmen
verbietet , daß die Dauer des Krieges kürzer sein wird , als
die des letzten Krieges . Ebenso werden, wie zu erwarten
steht, an Krankheiten weniger sterben, da die Verpflegungs¬
verhältnisse bei weitem verbessert und die hygienische Wei¬
terbildung hervorragend ist. Im Kriege von 1870/71 star¬
ben an Krankheit 187 Offiziere und 20 923 Mannschaften.
Der Verlust der Franzosen betrug an Toten und an Wun¬
den und Krankheiten Verstorbenen 2900 Offiziere und
136 000 Mannschaften.

* Ein hübscher Zug von Eemcinsinn . Eine Dan ' e in
Wiesbaden berichtet dem dortigen „W. Tgbl ." : „Eine
kleine Liebesgabe im Schloß abliefernd , fragte man mich,
ab ich nicht Frauen , deren Männer im Krieg seien und die
der Unterstützung dringend bedürften , Näharbeit geben
Dolle, und gab mir zu diesem Zweck geschnittene Hemden
Dit . Als die Frau , deren Mann im Felde steht, mir heute
die fertigen Hemden brachte und ich ihr den mir bezeich-
Deten Betrag übergeben wollte, gab mir diese Frau , welche
iiinf Kinder zu ernähren und keinerlei regelmäßigen Ver¬
dienst hat , zur Antwort , indem sie mir den Lohn für ein
Hemd auf den Tisch legte : „Bitte , lassen Sie mir die
Freude, eine Kleinigkeit für die Armee getan zu haben,
Don hilft mir ja auch, und ich habe es so gern getan ." Ich
°in selbst nicht vermögend, verdiene mir meinen Lebens¬
unterhalt selbst, aber trotz meines guten Willens fühlte ich
Dich beschämt durch diese einfache Frau , der es nicht genug
winkte, den Mann und Ernährer zur Verteidigung des Va-
^rlandes gegeben zu haben, sondern auch noch den Wunsch
hotte, eigene Arbeit in den Dienst der großen heiligen
^nche zu stellen. Und wir mir allseitig versichert wurde, '

„Kreiszeitung " Bad Hamburg , tu d. H.

ist dies nur eine von vielen . Ich denke, im Jntereffc der j
deutschen Frauen zu handeln , wenn ich diesen Zug von Ge- !
meinsinn und schlichter Größe einer Frau aus dem Volk s
hier wiedergebe. Es ist leichter, den Heldentod zu erleiden,
als in mühseliger Kleinarbeit zu erhalten und aufzubauen , >
und jeder Tag bringt neue Beispiele, wie auch die deutsche s
Frau helfen will und hilft . Wenn wir mit so zähem Ge- !
meinsinn uns zusammenschließen, wenn es keine gebenden !
und nehmenden Frauen mehr gibt , sondern die reichste wie i
die ärmste Frau gibt und nimmt , wenn wir geduldig
Schulter an Schulter arbeiten , der eine mit dem Verständ¬
nis für den andern , dann werden wir eine Armee von
Frauen bilden , zusammengeschmiedetin Rot und Tod, zu¬
sammenhaltend gegen jeden inneren Feind . Mit dem
äußeren werden unsere Männer fertig werden."

" Nassauische Kriegsversicherung. Vor kurzem w :rde
ein Aufruf in den Blättern erlassen, daß sich Wohliäter
melden möchten, die bereit sind, als Bürgen für die Bezah¬
lung der Anteilscheine bei solchen armen Frauen ernzu-
treten , die ihre ins Feld gezogenen Männer gern ver¬
sichern möchten,Uber Barmittel oder geeignete Bürgen je¬
doch nicht verfügen. Diesem Aufruf haben in hochherziger
Weise eine Reihe von Personen Folge geleistet. Diejenigen
Angehörigen von Kriegsteilnehmern , die in bedrängter
Lage sich befinden und hiernach in Betracht kommen köm-en,
mögen sich bei der Direktion der Nafsauifchen Landesbank
schriftlich  unter Benennung von Personen , die über sie
Auskunft geben können, melden.

* Auf dem Hauptviehmarkt in Frankfurt blieben die
Preise für Schweine, die in den letzten drei Wochen durch
erheblichen Preisrückgang allmählich wieder auf ihrer
früheren Höhe angelangt sind, beständig. Ein Preisrück¬
gang von 5 bis 10 F pro Pfund Schlachtgewicht war bei
den Rindern zu verzeichnen. Auch Bullen und Kühe mach¬
ten eine Rückwärtsbewegung gegen die Vorwoche durch,
wenn auch nicht in so bedeutendem Maße wie bei den Rin¬
dern . — Auf dein gestrigen Markte erlitten die Kartoffeln
einen erheblichen Preissturz . Sie gingen gegen die Vor¬
woche im Großhandel um 1 dt , im Kleinhandel um 1,50 bis
2 dt pro 200 Kilogramm im Preise zurück. Bezahlt wurde
im großen 6—7 dt , im kleinen 8,50—9 dt für 200 Kilo¬
gramm.

Aus Hab und Fern.
Franksrt a. M., 31. August. Zahlreiche Frankfurter,

die Inhaber russischer, englischer, japanischer und belgischer
Orden sind, haben, dem guten Beispiel anderer „Ritter"
folgend, diese Auszeichnungen jetzt veräußert und den dafür
erhalienen Betrag dem Rsten Kreuz überwiesen. Verschie¬
dentlich wurden die Orden in amerikanischer Versteigerung
losgeschlagen, eine Methode, die sich als recht lohnend und
allseitig jubelerregend erwies und darum zur Nachahmung
emvfchlen werden kann.

— Nachrichten aus Frankfurt a. M. Eines schaurigen
Todes starb am Montag das eineinhalörührige Töchterchen
des 34 jährigen Taglöhners Karl Mandler , geboren in
Dorlar . Als das ohnehin recht schwächliche Kind in seinem
Wagen schrie, riß es der Vater in roher Werse an den Häud-
chen aus dem Wagen nnd warf es mit aller Wucht auf
den Fußboden . Das arme Wesen verstarb nach kurzer Zeit
— der rohe Patron wurde verhaftet . — Die 37 jährige
Hebamme und Inhaberin einer Privatentbindungsanstalt
Anna Entenmann wurde wegen Abtreibung verhaftet . Sie
stand schon längere Zeit im Verdacht die,er verbrecherischen
Handlungen . — In einer Wirtschaft der Eurengasse e.plo-
dierte beim Nachfüllen einer brennenden Spirituslampe
der Spiritusbehälter . Durch den umherspritzenden bre men-
den Spiritus gerieten die Kleider der Wirtstochtec in
Brand . Das Mädckien mußte in schwerverletztemZustande
dem Berhanien -Krankenhause zugeführt werden. — Eine
dreizehnjährige Schülerin ans dem Stadtteil Bockenheim
versuchte sich mit Lysol zu vergiften . Sie kam in das
Krankenhaus , wo siyort angestellte Rettungsversuche von
Erjolg begleitet waren Die Ursache zu dem Selbstmord-
oersuch ist unausgeklä : :.

— Kelterobstmorkt. Der Kelterobstmarkt im Ost-
hasengebiet zu Fron , fvrt an der Jntzsitraße beginnt am
12. September . Die Aufsicht über den Markt untersteht der
städtischen Marktverwaltung unter Mitwirkung eines Jn-
teressentenausfchusses aus hessen-nafsauifchen und hessischen
Obftzüchtern und Händlern.

Cetzte ßaebriebten.
Großes Hauptquartier , 2 . Sept.

(Amtlich ) . Die Feste Givet  ist am 31.
August gefallen

Preisnotierungsstelle
der Landwirtschaftskammer für den RegierungsbezirkWiesbaden

Frankfurt a. M ., 31. August 1914.

Preise für 2 Zentner
Heutige

Poels .:
Mk.

Borwöchent-
liche Preise

Mk.

Fruchtmarkt
Weizen Hiesiger. 24.25—25.50 24.50—25.00
Roggen Hiesiger. 21.00—21.25 21.50—22.00
Gerste, Ried- und Pfälzer . . . — —

„ Wetterauer . . . . . . 21.00—22.00 21.00- 22.00
Hafer. 22.00—23.00 22.50—23,50

Fnttermittelmarkt.
Grobe Weizenkleie.
Feine Weizenkleie.
Roggenkleie.
Biertreber.
Reismehl.
Palmkuchen .
Sesamkuchcn.
Kokoskuchen.
Erdnutzkuchen.
Baumwollsaatmehl.
Leinmehl.
Rapskuchen . . . .. . . . .
Fuitcrgerste.
Trockenschmtzel.
Liebigs Fleischsuttermehl . . . .
!a. Fischfuttermehl.
Mais rund gelb.

Kartoffelmarkt.
.'lene Kartoffeln in Waggonladuag

per Doppelzentner . . . . 6.00—7.00 8.00—9.00
1in Detailverkauf per Doppel¬

zentner . 8.50—9.00 10.00—11.00
Heu - und Strohmarkt.

Heu per Zentner.
Stroh per . „ . — —

Viehmarkt.

Austrieb: 347 Ochsen, 74 Bullen, 1038 Kühe, Rinder
und Stiere , 225 Kälber, 190 Schafe und Hammel, 206

Schweine, Ziegen. 4

Preis für ein Zentner Lebend¬
gewicht.

Für 1 Ztr . I Für 1. Ztr.
Lebendgew. | Schlachlgew.

Mk. Mk.

Rinder.
Ochsen:

oollfleischige ausgemästete höchsten
Schlachtwerts 4—7 Jahre alt .

Ue noch nicht gezogen haben iun-
gejochte.

junge, fleischige, nicht ausgemästete
und ältere ausgemastete . . .

mäßig genährte junge, gut genährte
ältere.

Bullen:
v.ollfleischige, ausgewachsene höchsten

Schlachtwerts.
0ollfleischige, jüngere.
achtzig genährte , junge uich gut ge¬

nährte ältere.
Fär >en und Kühe:

rollfleischige, ausgemastete Färsen
höchsten Schlachtwerts . . .

1ollfleischige, ausgemästete Kühe
höchstens Schlachtwerls bis zu
7 Jahren.

wenig gut entwickelte Färsen . .
<ltcre ausgemästete Kühe . . .
mäßig genährte Kühe und Färsen
gering genährte Kühe und Färsen
Gering genährtes Jungvieh (Fresser)

Kälber.
Doppelender , feinste Mast . . .
feinste Mastkälber.
mittlere Mast - u. beste Saugkälber
geringere Mastkälber und gute

Saugkälber.
geringe Saugkälber.

Schafe.
Weidemastschafe:

Mastlämmer und Masthammel .
geringere Masthämmel und Schafe
achtzig genährte Hämmel u. Schafe

jMerzschafej.
Schweine.

rollfleischige Schweine 80—100 kg
Lebendgeivicht.

rollfleischige Schweine unter 80
kg Lebendgewicht.

oollfleischige Schweine 100—120
kg Lebendgewicht . . . .

vollfleischige Schweine 120—150
kg Lebendgewicht.

Fettschweine über 150 kg Lebend¬
gewicht .

unreine Sauen geschnittene Eber

50—55

45- 49

40- 44

45—48
40—44

42—48

40—45
38- 41
35—39
33—34
24- 28

44—48

40—43
37- 39

44—44

48—51

47—58

48- 51

48 - 51

95—100

81- 90

75—80

75- 80
70—76

78- 86

74—84
73- 79
65—72
60—68
55—64

75- 81

68- 73
63—66

95- 95

62—64

60- 62

60—62

60- 62

O b st.
Preisnotierungen in Mark per 50 Ko., bezw. ' /, kg . zu Frankfurt

a. Al. vom 17. August 1914. sMarkthallenpreise .j

Im Grotzverkauf Im Kleinverkauf

O b st a r t Preis per 50 kg. Preis per */j llg.
höch¬
ster
Alk.

nied¬
rigster
Mk.

häu¬
figster

Mk.

höch¬
ster
Mk.

nied¬
rigster
Mk.

häu¬
figster
Mk.

Tafeläpfel . . . . 16.— 10 — 12.
Weißer Klaranpsel 16.— 10.— 12.— - .- - .- -
Kaiser Alexander . 14.— 08.— 12.
Wirschaftsäpsel gefl. 10.— 6.— 8.
Falläpfel . . . . 6.— 4.— 5.- - .- - .- - .-
Tafelbirnen . . . 18.— 10.— 14.— - .- - .- - .-
Klapps Liebling . 16.— 12.— 14.— - .- - .- - .-
Mollebuschbirne . . 14.— 10.— 12.— - .- - .- - .-
Butterbirne . . . 14.— 10.— 12.— - .- - .- - ._
Sommer -Magdalena
lMargarethenb .j

10.— 8.- 8.— —•- - .- - .-

Wirt sch aftsbirne 10 — 6 — 7.
Plaumen . . . . 10 — 6.— 8.— - .- - .- - .-
Reineclauden . . 12.- 8.— 10.— - .- - .- - .-
Brombeeren Psd . . 25 — 20.— 20.— - .- - .- - .-
Pfirsiche I . . . 20.— 14.— 18.—

„ 11 . . . 12.— 10.— 12.— - .- -. - - .-
Aprikos., deutsch I. O. 14.— 10.— 12 .-

„ „ ü- O.
6.— 7.

- .-
Zwetschen sBhl.) Pfd. 8.-
Türkische Pflaumen 12.- 20.— 10.— -- -

SCurhaus -Kstnzerte
der Städtischen Theater - urd Kurkapelle

Donnerstag , den 3. September.
Morgens '/28 Uhr an den Quellen.

Choral . Gelobet sei’st du Jesu Christ.
Grenadier Marsch . . . . . Wiedemann.
Ouvertüre Die Zigeunerin . . . . Balfe.
Einsamkeit Melodie. . . . . Czibulka.
Loreley -Paraphrase . . . . . Nesvadba.
Ständchen . . . . . . Opitz.

Nachmittags 4 Uhr.
unter Leitung des Kapellmeisters Iwan Schulz.

I . Teil.
Choral , Es ist das Heil uns kommen her.
Ouvertüre Hans Sachs . . . . Lortzing.
Gondoliera . . . . . . Ries.
Erinnerung an Verdi . . . . Neumann.

II . Teil.
Präludium und Scherzo . . . . I. 8 . Rach.
Solvygs Lied a. d. Musik zu Peer Gynt . Grieg.
Im Siegesflug . Marsch . . . Ilaller -Goettler.

Abends 8 Uhr.
I . Teil.

Choral . Gott des Himmels und der Erden.
Tragische Ouvertüre . . . . Vierling.
Liebestraum . . . . . . Blon.
Ständchen . . . . . . Schubert.

II . Teil.
Fantasie a. d. Oper Lohengrin . . . Wagner.
Altniederländische Volkslieder . . Vallerius,

a. Kriegslied . b. Dankgebet.
Unter deutscher Flagge . Marsch . . . Andree.
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Deutsche Frauen und Jungfrauen!
Die große Stunde hat ein großes Volk gefunden. Kampfgerüstet steht das einige Deutschland da zum Schutze seiner Grenzen und seiner

Ehre. Männer und Frauen wettcisrn im Opfermute für das Vaterland . Der Mann erfüllt seine Pflicht aus dem Schlachtfelde, die Frau am
Krankenlager. Der Mann schlägt, diee Frau heilt Wunden. Beides rut uns bitter not.

Dem Vaterländischen Frauen -Verein liegt es in diesen schweren Tagen ob, Fürsorge für die verwundeten und erkrankten Krieger zu üben,
ihre Angehörigen in Verbindung mit den Gemeinden vor Mangel zu schützen und jeder durch den Krieg hervorgcrufcnen Rot nach Kräften zu
steuern. In Erfüllung dieser großen Aufgabe sammelt unser Verein die deutschen Frauen und Jungfrauen ohne Unterschied des Glaubens und
Standes unter dem Banner des Roten Kreuzes.

Ihre Majestät die Kaiserin, die geliebte Schirmherrin des Vaterländischen Frauen -Bereins , hat alle deutschen Frauen zur Kriegswohl¬
fahrtsarbeit ausgerufen. Versagt Euch diesem Rufe nicht, tretet in unsere Reihen, arbeitet mit uns und für uns!

Jede Frau und jede Jungfrau , deren Wohnort in dem Bezirke eines Vaterländischen Frauen -Vereins liegt und die diesem noch nicht an¬
gehört, bitten wir herzlich und dringend um sofortigen Beitritt . In den Landesteilen, in denen noch kein Vaterländischer Frauen -Verein besteht,
muß schleunigst ein solcher gegründet werden.

Der Allmächtige hat unser Werk bisher reich gesegnet und wird es weiter segnen. Wer uns 'Hilst, hilft dem Vaterlande. Unsere Losung
bleibt dieselbe in Krieg und Frieden:

Mit Gott, für Kaiser «ad Reich!
Der Hanptvorstand des Vaterländischen Frauenvereins.

Charlotte Gröfi » von Jhenplitz.
Vorsitzende.

Dr. Kühne,
Vorsitzender des Kriegsausschusses.

Sammlung der Stadtverwaltung und
des Hamburger Frauenvereins.

An freiwilligen Spende» sind bei der hiesigen Lanügräfl. Hess. conc. Landesbank weiter
eingeganqen:

Sienografen-Berein „Stolze-Schrey ff 25.-
Frau Bürgermeister Feigen ff 20,—
Frau Emilie K>nitzer ff 10 .-
Herrn L. de Ridder . ff 100.—

„ Lehrer a. D . Schmitt-Hartlieb ff 50.—
„ Contre-Admirnal z. D . Scheibet ✓ 30.-
„ Richard Haas . n 5.—

Summa Mk. 240.-
Mit den bereits eingegangenen „ 8394 .55

Summa ff 8634 .55

Den gütigen Spendern unseren herzlichsten Dank.
Wir bitten weitere Gaben bei der Lnndgrasl. Hess. eonc. Landesbank einzahlen zu wollen.

Bad Homburgv. d. H., den 2. September 1914.
Freifrau von Lersner. Lübke,

Oberbürgermeister.

Grundansuhr betr.
Zur Auffüllung des für Friedhvfszweckei» Aussicht genommenen Grundstückes

zwischen dem eingefriedigten Friedhofsteil und dem in nordwestlicher Richtung liegenden
Baumgrundstiickes der August Goldman » Wwe . kann guter Boden (Bauaushub) ange-
sahren iverden.

Die örtlich bezeichneten Abladestellen sind jedoch dabei zu beachten.

Bad Homburg v. d. H., den 24. August 1914.

Städtische Bauverwaltung.

Beleuchtung der Hausflure,
Treppen pp.

Die Bestimmung der Polizeiverordnung vom 14. September 1900
wonach die Hausflure, Treppen pp. im Innern der bewohnten Vorder-
sowie auch der Hinter- und Seitengebäude
vom Eintritt der abendlichen Dnnkelheit an mindestens bis 10
Uhr abends ausreichend beleuchtet sein müssen,
werden hiermit namentlich den Hauseigentümern — zur Daruachacht-
ung in Erinnerung gebracht.

Bad Homburg v. d. Höhe, den 1. September 1914.
Die Polizei -Verwaltung.

Bekanntmachung.
Transport Verwundeter betr.

An die hiesige Einwohnerschaft wird das dringende Ersuchen ge¬
richtet, beim Eintreffen Verwunoeter sich vor dem Hauptbahnhofe nicht
nicht aufzustellen und insbesondere auch den Kindern zu untersagen sich
dort aufzuhalten. Es ist nicht nur für die Mannschaften der Sanitäts¬
kolonne schwierig, sondern auch für die Verwundeten unangenehm, durch
eine Spalier bildende Menge hindurch zu gelangen.

Bad Homburg v. d. Höhe, den 31. August 1914.
Polizei -Verwaltung.

r r r r r r r

Landgräfl. Hess. conc>
Landesbank

Homburg v. d. H.
Vorschüsse auf Wertpapiere :: Discoafiermig von Wechseln.
Eröffnung von Conto-Correnten und provisionsfreien Checkrechnungen

Annahme von Spareinlagen.
An- und Verkauf von Wertpapieren, Checks und Wechseln

auf ausländische Plätze.

Aufbewahrung uM  Verwaltung von Wertpapieren und Wertsachen.
Vermietung von Safes  in unserer teuer - und ein¬

bruchssicheren Stahlkammer.

Handschuhe
Strümpfe,

Tricotagen
für Damen und Kinder.
Vorteilhafte und preiswerte

Qualitäten
im

Kurhaus -Bazar,
Louisenstrasse 71.

2 . Stock,
3 Zimmer, Mansarde und Zubehör vo»> 1-
Oktober ab zu vermieten.

Elisabetheustrahe38.

Verantwortlicher Redakteur C. Freudenmann,  Bad Homburg v. d. H. — Druck und Verlag der Hosbuchdruckerei I . IS. Schick Sohn.
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